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4 11|lft dem’ Qkavango Delgg in Botswana. Das wird sich bald andern Ein Modell ‘
zelgt, wie emes der letzten Natlttrparadlese in Zukunft aussehen konnte. W
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o as Ok'avango Delta in Botswana ist elnmahg,

D Wuste «Emes der letzteh Paradiese», meint
Christian M1lzow Der junge 'F’orscher hat sich in
den letzten Jahren emg\ehend m1t dem Gebiet
befasst, nicht nur dort, .sondern vor allem an der
ETH Ziirich, am -Institut fiir Umweltingenieur-

wissenschaften. Er hat ein Modell entwickelt, um zu
zeigen, wie sich das Feuchtgebiet verandern konnte,

wenn die Nutzung dndert oder das Klima. Oder

beides.

Flusspferde im Trinkwasser

Das Okavango-Delta im Nordosten der Kalahari
ist eigentlich kein richtiges Delta, obwohl es die
typische Fidcherform hat. Ein Delta wichst
normalerweise in einen See oder ein Meer hinein.
Doch rund um das Okavango-Delta ist nur Wiiste.
Wasser fliesst hinein, aber nicht wieder hinaus. Der
Okavango bringt das Wasser aus dem subtropisch-
feuchten Hochland von Angola. In der Kalaha-
riwiiste strandet er, versickert und verdunstet. Der
Fachmann spricht von einem Binnendelta. Es ist
durchzogen von unzdhligen Flussarmen, bildet
Inseln, Siimpfe und periodisch iiberflutete Matten.
Elefanten stapfen durch diese Stimpfe, Flusspferde
diimpeln in den Wasserldufen, Zebras weiden im
Grasland. Das Delta ist Heimat fiir viele Lebewesen

ein r1e51ges Feuchtgeblet mitten in- der
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und wurde von der Unesco als Feuchtgebiet von

internationaler Bedeutung ausgezeichnet. Weil das

Wasser auf seinem Weg durch wenig bewohntes
Geblet;ﬂlesst hat es auch apach Hunderten von Kilo-
metern noch Tn}"nkwasserquahtat «Ich habe immer
direkt aus dem’Fl‘uss getmnken» sagt der Hydro-
geolo%e Geschadet-hat es 1hm offens1cht11ch nicht.
Bei seiner Arbe1t im 3 Delta wurd'e er von Angestell-
ten der Wasserbehorden begleltet Zudem hatten sie
lokale Fuhrer «Ich habe »darauf vertraut, dass sie

- sichin dem riesigen Gebiet. zurechtﬂnden » Und das

Gebiet 1st ue51g Je nach S.a;tson umfasst es bis zu

1.%000 Quagratkllometer also knapp einen Dntte],‘;

derFlaz;he der Schweiz.

Model‘[ieren, wie es fliesst

Wie sich das Wasser im Okavango-Delta genau
verhdlt, wie, wo und wann es fliesst, ist nicht einfach

zu verstehen. Um die Prozesse zu modellieren,

musste Christian Milzow also zuerst herauszufinden
versuchen, wie alles zusammenhédngt. Mit Radar
ermittelte er zum Beispiel fiir jede Jahreszeit die
iuberfluteten Flachen. Satellitenbilder lieferten die
Bodentemperatur und damit Angaben iiber die

Verdunstung. Er konnte aber auch auf verschiedene

Vorarbeiten zuriickgreifen. Seit 1933 werden etyvaf
die Zuflussdaten gemessen. Der Okavango fiihrt im
Mittel dreimal so viel Wasser wie die Limmat, jedoch -

mit viel ausgeprigteren saisonalen Schwankungen
und einem Peak jeweils im April. Bis das Wasser »
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Umstritten: Am fischreichen
sauberen Wasser dieses
Unesco-Feuchtgebiets
geraten Menschen und Tiere
des ofteren aneinander.
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technologie und natur

das Delta durchquert hat, von Mohembo im Norden
bis Maun, 250 Kilometer weiter im Siiden, dauert es
drei bis vier Monate. Wie die Sedimentablagerungen
zeigen, verlaufen die Wasserldufe hier jeweils
wahrend 50 oder mehr Jahren gleich, mal mit etwas
mehr Wasser, mal mit weniger. Pl6tzlich dndert sich
dann die Situation. Das Wasser sucht sich einen
neuen Weg, Stimpfe trocknen aus, Grasland wird
tUberflutet. Fiir die Menschen, die im Delta leben, sind
es dramatische Anderungen. Fiir Christian Milzow

Das Resultat ist eindeutig:
Das Delta wird
trockener werden.

sind sie normal, ein standiger Wechsel zwischen sta-
bilen Dekaden und schnellen Wechseln, seit Jahrhun-
derten dhnlich. Seine Ergebnisse bestdtigen zudem,
dass das Grundwasser eine grosse Rolle spielt. So
weist ein schneller Oberflachenabfluss auf mehr
Grundwasser hin, viel Grundwasser auf regelmassige
Uberflutungen. «Die Modelle werden genauer, wenn
man das Grundwasser einbezieht.»

Weiden und Siimpfe gehen zuriick

Angola, das Einzugsgebiet des Okavango, ist ein vom
Biuirgerkrieg geplagtes Land. Die grosse Armut
verhindert Wachstum. Es gibt wenig landwirtschaft-
liche Flache, die bewdssert wird. Viele Areale wer-
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den auch deshalb nicht genutzt, weil sie vermint
sind, und fiir grossere Stromgewinnungsanlagen ent-
lang des Flusses fehlt das Geld. Die schwierige Lage
im afrikanischen Land war positiv fiir das Delta. Das
konnte sich dndern, jetzt, wo der Krieg vorbei ist.
Christian Milzow hat modelliert, wie sich zuneh-
mende Wasserentnahmen in Angola auf das Delta
auswirken konnten. Gleichzeitig hat er verschiedene
Klimaszenarien in seine Modelle einfliessen lassen,
die zum Teil weit auseinander liegen. Das Resultat
ist eindeutig. Das Delta wird trockener werden. Die
nur sporadisch tiberfluteten Fldchen, die als Weide-
land fir durchziehende Grosstiere so bedeutsam
sind, werden demnach um zehn Prozent abnehmen.
Noch drastischer trifft es die permanent iiberfluteten
Sumpfgebiete. Sie werden ohne Gegenmassnahmen
rund zwanzig Prozent kleiner. Das Delta wird aber
nicht gleichmdssig vom Riickgang betroffen sein. «Es
gibt Gebiete, die viel sensibler reagieren», betont
Christian Milzow. So etwa der Lake Ngami, wichtig
fiir Vogel, oder der Selinda Spillway im Norden, der
nur bei hohem Wasserstand iiberhaupt tiberflutet
wird. Die zunehmende landwirtschaftliche Nutzung
konnte sich zudem negativ auf die bislang hervor-
ragende Wasserqualitdt auswirken. Auch das konnte
die Verbreitung des Wassers beeinflussen, denn
noch ist unklar, wie sich der erhéhte Nahrstoffgehalt
im Wasser auf die kanalstabilisierenden Pflanzen
wie den Papyrus auswirken.

Vertrdagliche Nutzung moglich

Lokale Faktoren und ein sich verdnderndes Klima
halten sich bei diesen Modellberechnungen in etwa
die Waage. Wahrend die beteiligten Linder wenig
Einfluss auf den globalen Klimawandel haben, sind
die Chancen, das Delta zu schiitzen, in der Region
selber vorhanden.

Einfach wird das aber nicht. Botswana, wo das
Feuchtgebiet liegt, will ein intaktes Delta, denn dort
wird der Tourismus als Einnahmequelle immer
wichtiger. Angola dagegen, das Nachbarland, aus
dem das Wasser kommt, besitzt mehr als 100000
Hektaren bewdsserbare landwirtschaftliche Flache
und zunehmenden Bedarf an Strom. Zwei Lander
mit unterschiedlichen Bediirfnissen. Die Frage ist:
Wie viel Nutzung ist vertrdglich? Oder andersherum
gefragt: «Wie viel Einkommen wiirde eine Nutzung
generieren, wie viel Kompensation miisste daher
allenfalls bezahlt werden?» Denn das schwebt Chris-
tian Milzow vor: Bewdsserung ja, aber moglichst
wenig und mit Bewdsserungsmethoden, die zwar
teurer sind, aber weniger Wasser brauchen. Angola
miisste dafiir entschddigt werden. Das ist klar. Klar
ist auch, dass Botswana das nicht alleine leisten
konnte. [ ]



	Paradiesische Sümpfe unter Druck

